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Plattheiten (S. 323: „Das Streben der Direktionen [in Sagan] war gut, aber die 
Bevölkerung zeigte sich dennoch nicht einverstanden.") die nötige differenzierte 
Analyse zeit- und schichtspezifischer Anschauungs- und Verhaltensformen. 
Über Publikumsstrukturen und die Bedingungen ihres Wandels erfahren wir 
nur wenig oder Irreführendes — wie dm Fall jener „Demokratisierung des 
Kunstgenusses" (A. Hauser), die Ende des 19. Jhs. einsetzte: Die historische 
Funktion der sozialdemokratischen Volksbühnenvereine (die mitnichten gegrün-
det wurden, „um den Gefahren des Publikumsschwundes zu begegnen" [S. 251], 
sondern um der sozialdemokratischen Arbeiterschaft den Zugang zum bürger-
lichen Theater zu erleichtern) und der dem nationalistischen Bühnenvolksbund 
angeschlossenen Theatergemeinden wird ebenso falsch dargestellt wie die der 
sogenannten Volkstheater mit ihrem ominösen volkspädagogischen Konzept. 

Zu den methodischen Schwächen und sachlichen Unsicherheiten gesellt sich die 
Tatsache, daß der Anspruch, die Spezifika der schlesischen Theaterkultur her-
auszuarbeiten, nicht eingelöst wird. Inwiefern war die geographische Lage prä-
gend? Woraus erklärt sich, daß die schlesischen Bühnen weit weniger stark 
subventioniert wunden als vergleichbare Häuser insbesondere im westdeutschen 
Raum, und welche Auswirkungen hatte dies auf die Repertoiregestaltung? Wel-
che politischen oder auch mentalen Gegegebenheiten sind daneben verantwort-
lich dafür, daß die Innovationsbereitschaft an schlesischen Theatern vergleichs-
weise gering war? Fragen, die zwar bisweilen flüchtig gestreift werden, letztlich 
aber unbeantwortet bleiben. 

Versöhnt die Arbeit, was die theaterorganisatorische Ebene anbelangt, den 
Leser wenigstens durch die Faktenfülle, so versagt sie vollends in der Darstel-
lung und Wertung wichtiger theatralischer Ereignisse und Tendenzen. Dies be-
trifft vornehmlich das 20. Jh. Während W. beispielsweise über die hochinteres-
santen Kämpfe um Hauptmanns „Weber"-Drama in Schlesien kein Wort ver-
liert, die Breslauer Hauptmann-„Jahrhundertfestspiel"-Inszenierung (wann je 
zuvor oder danach hätte ein schlesisches Theaterereignis derart die deutsche 
Öffentlichkeit erregt?) gerade mit einem Satz bedenkt und die hervorragende 
Rolle, die die Regisseure Mordo und Ophüls im Breslau der 20er Jahre für das 
moderne deutsche Theater spielten, offenbar nicht erkennt, widmet er sich 
extensiv der nationalsozialistischen Thingspiel-Bewegung. Dieses Beispiel ist 
signifikant insofern, als es sinnfällig macht, daß hinter W.s Gewichtungsproble-
men mehr steht als mangelndes theaterhistorisches Verständnis: .die fehlende 
Distanz des Vfs. nämlich zu den politischen und ästhetischen Normen einer Zeit, 
deren Theater er verantwortlich mitprägte. Diese dubiosen Normen geben dem 
Tei le das Gepräge. Folgt manW., dann hat 1933 mit der brutalen Exekution der 
republikanischen Theaterkultur, mit der Austreibung der „pessimistischen und 
nihilistischen Problemdramatik" (S. 359) in Deutschland eine „Krisenzeit" (S. 250) 
ihr Ende gefunden und ein wahrer Theaterfrühling begonnen. Man braucht kein 
Verehrer Brechts oder Tollers, Horvaths oder Brückners zu sein, um von dieser 
(Theater-) Geschichtsklitterung peinlich berührt zu werden. 

Resümee: Das vorliegende Buch ist eine Fundgrube für den nach Grundlagen-
material suchenden Fachmann, ein Ärgernis indes für denjenigen, der eine fun-
dierte Geschichte des schlesischen Theaters erwartet. 
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